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Leſer und fromme Beter gern verzichtet. Neben dem alten, ich möchte ſagen:
mni Lapidarſtyl abgefaßten Pe EUN kann wenigſtens un lateiniſcher Faſſung
keine andere aufkommen.

So ſei denn dieſe vortreffliche Blüthenleſe aus dem Garten der Q·
teiniſchen Liederdichtung allen Freunden der lateiniſchen Hymnendichtung,
ſowie allen frommen Betern, welche der lateiniſchen Sprache mächtig ind,
beſonders der tudierenden Jugend und den Klerikern angelegentlichſt empfohlen,
zumal auch die Ausſtattung eine vortreffliche, der Druck (abgeſehen
einigen am Schluße ſorgfältig notirten Druckfehlern) orrect iſt Darf ich
ſchließlich für erne Ausgabe, welche ich ent durchaus empfehlens⸗
werthen Andachtsbuche rech bald wünſche, noch ein, allerdings nuur nehen—
ſächliches, jedoch für die Geſchichte der lateiniſchen Hyninendichtung nicht
unwichtiges Deſiderat ſtellen, o wäre eS dieſes, daß die Verfaſſer der
neuen In der Sammlung vorkommenden Lieder markirt werden möchten.

Breslau I Dr Johann Kayſer.

13) Homiletit als Anweiſung, den Armen das Evangelium zu predigen.
Von Alban 0 3 Nach dem LA  ode des Verfaſſers herausgegeben
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1.4  * ö
Der Titel des Buches deutet ſchon an, worauf eS Alban olz n

dieſer Anweiſung un erſter Linie abgeſehen hat; EL vill populäre rediger WCCSheranbilden. Das ſagt auch In ſeiner „Einleitung und USrede“ D  4E
Lehrbücher der Homiletik Iu ihm großentheils zu gelehrt, zu vornehm 1
ſchrieben, weshalb die jungen Prediger durch dieſe Bücher nicht leicht eine
ſichere Anleitung erhalten, wie man Cut Volke ſprechen nüſſe Er führt
auch ausdrücklich An, P habe jede Jahr mit ſeinen Theologen die Er⸗
fahrung gemacht, daß ſie ihre Predigtaufſätze in einem abſtracten Stil
verfaßt haben, als hätten ſie ihr Leben lang noch keine Dorfbewohner e⸗
ſprochen. Dieſes ſein eigenes Geſtändniß beweiſt hinlänglich, daß nicht
die Lehrbücher der Homiletik und die darin enthaltenen Regeln und Grund—
ſätze,‚ Dte nan predigen müſſe, die eigentliche xſache der abſtracten Schreib—
weiſe ſeitens der angehenden Prediger ſei denn Stolz hat ſie ſicherlich
nach ſeiner Methode unterrichtet ſondern der wahre Grund dieſer Er⸗
cheinung iſt In dem langjährigen Studium 3 Uchen, Ur welches ſie
das Spintiſiren gelernt und die Sprache des Volkes verlernt haben. Die
populäre Redeweiſe wird ich wieder einſtellen, we Uund 1 länger ſie ntt
dem Volke zuſammenleben; ſie wird kommen, gleichviel, ob ſie die Homiletik
nach Schleininger oder Jungmann, nach Schüch, Zarbl, Wurz ſich
eigen gemacht haben. Gewiß m bvir über das Erſcheinen der Homiletil
von Alhan Stolz ſehr erfreut; wir haben ſie genau durchgeſehen und mit
großem Intereſſe ſeine Nſi

en über die verſchiedenen Fragen, mit enen
ich der Theoretiker nun einmal beſchäftigen muß, geleſen Die Originalität
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des Verfaſſers kommt auf jeder Seite zum Durchbruch und koſtbar Iu
tauſende von inken, die bTY jedem Prediger, mag jung oder alt
ſein, gibt Demungeachtet geſtehen wir, daß uns deshalh die homiletiſchen
erke eines Schleininger, Jungmann, Petz . —  * nich werthlos geworden
ſind Wir werden dieſe nach wie vor benützen, jedoch auch die Homiletik
von Stolz antbar Hand nehmen und die Gedanken, die der Unver—
geßliche darin hinterlegt hat, verwerthen. Zwar ſagt vieles, womit wir
nich einverſtanden ſein können; der hochgeſchätzte Herausgeber IDr. Jakob
Schmitt hat aber iter dem Striche für die Correctur und Richtigſtellung
eſorgt und dadurch hat PT den kr des ＋ objectiv erhöht. In
dieſer Form empfehlen vir das C beſonders den Lehrern der geiſtlichen
Beredſamkeit, wie nicht minder den kathol. Seelſorgern; den erſteren als
willkommene Zugabe 3u der brigen  *  — homiletiſchen Literatur, den letzteren
als opulär geſchriebenes Erzeugniß, nach dem Ie In den Stunden der
Ruhe gewi leber greifen werden als nach den Werken im Gelehrtengewande,
die In ihnen am Ende gar noch unangenehme Erinnerungen an die Zeit der
theologiſchen Studien wachrufen könnten.

St Pölten Prof IDr aſching
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der Theologie. III Münſter Naſſe. 1885 S 207
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Was wir bezüglich der und II Abth. dieſes 7 Syſtem der
Philoſophie“ In der Quartalſchrift“ hereits rühmend bemerkt haben, gilt
auch von vorliegender II Abtheilung. Wir glauben ſogar behaupten 3
dürfen, daß die logiſche Schärfe, die Klarheit und ſyſtematiſche Durch—
führung und damit die Brauchbarkeit des Werkes In dieſem etzten Theile
noch gewonnen haben. Auf das früher Geſagte verweiſend, können wir des
halh unſer Referat kürzer faſſen.

Der III Abſchnitt behandelt Iu zwei Bichern (IV und Buch des
geſammten Werkes) die philoſophiſche Theologie und die Logik
M Capitel der philof Theologie unterſucht der erfaſſer den Gegen⸗
ſtand und die Eigenſchaften dieſer Wiſſenſchaft, beſonders thren Unterſchied

der Offenbarungs⸗Theologie. Das —I Capitel (S —33) begründet
„die Wirklichkeit des göttlichen Seins“ und gibt eine äußerſt lichtvolle
Darſtellung der thomiſtiſchen Gottesbeweiſe. Wir finden hier erſten
Male In einem Handbuch klar und metaphyſiſch ſtreng das Verhältni der
Beweiſe einander behandelt, wie alle fünf Beweiſe ich fordern Uund
eigentlich einen einzigen Beweis hilden. Wir können demſelben
nich ganz beipflichten, wenn 7 31 bemerkt, daß den Beweiſen „einzelne
Ur ich genommen“ nur Wahrſcheinlichkeit zukommt. Die erufung auf
Cajetan will uns nicht gerechtfertigt dünken, da Cajetan an dieſer Stelle
gerade Averroes und Aureolus hekämpft, welche die zwingende Beweiskraft
derſelben anfechten. Wir können nicht weiter auf die Sache eingehen, ſonſt


